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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die Kunst. Stahl a
Bildbericht aus der Elektro-Stahlgießerei der Eisen- und Stahlwerke

vormals Georg Fischer in Schaffhausen +GF+

m —*- — « » Das glühende Ofentier strahlt gewaltige HitzeEilt SOimelZer am Uien. ^s, wieder müssen die Ofentüren
hochgezogen, müssen Zusätze in die Glut hineingegeben, müssen Proben entnommen, muß die Schlacke

weggegossen werden. Der Ofen dröhnt, Schweiß rinnt vom Gesicht, jeder Schritt, jeder Handgriff will
Umsicht und Besonnenheit, denn die Gefahren lauern an allen Orten.

Stählerne Kraft, gestählte Muskeln, stahlharter Wille, Stahl: Inbegriff der Kraft und

Zuverlässigkeit. Elektro-Stahlguß: im Elektroofen erschmolzener Stahl, der Guß-
stücke von besonderer Qualität gibt, die mit anderen Stahlherstellungsverfahren

nicht erreicht werden. Die Räder unserer Alpenposten, denen wir uns ruhig anvertrauen,
sind Stahl. Der hochbeladene Motorlastwagen, der an uns vorbeizieht, rollt auf Stahl-

rädern, die Turbinengehäuse unserer Elektrizitätswerke sind Stahl, fast jede Maschine, die

wir sehen oder benützen, hat Stahlgußteile. Das Rädli der Nähmaschine aber, das beim

Fallen bricht, oder jene Gußstücke, die keinen Hammerschlag vertragen, ohne zu springen,
das ist kein Stahlguß, sondern Grauguß. Etwas ganz anderes, spröd und brüchig.
Wir reden vom Stahlformguß, der die höchsten Anforderungen an Festigkeit und Zähig-
keit erfüllt. Dieser Stahlformguß ist ein Erzeugnis schweizerischer Qualitätsarbeit. Wir
haben keine Kohlen, wir haben kein Eisen. Die großen Stahlwerke in den deutschen und

andern Industriegebieten erzeugen ganz andere Mengen Stahl, als wir es tun und unter
günstigeren Umständen, dennoch sind wir jim stände, mit unserm Stahlformguß auf dem

Weltmarkt zu bestehen. Von der Produktion der Eisen- und Stahlwerke Schaffhausen zum
Beispiel geht ein großer Teil ins Ausland, bei teureren Preisen als das Ausland fabriziert.

Schmelzofen in TätiQkcit Dieser Schmelzofen ist innen mit hochfeuerfestem Material ausgefuttert. Geeignete Eisen- oder Stahlabfälle aller Art, viele Tonnen Gewicht,

..i •

* werden in ihn eingesetzt. Beim ganzen Schmelzvorgang des Elektrostahlverfahrens ist weder Feuer noch Kohle vonnöten. Drei mächtige
• l*£0 n — ini Bi'd als schwarze, dicke Stäbe sichtbar — führen von oben durch die Ofendecke bis in den Ofen hinein. Der Starkstrom, der sie durchfließt, bildet mit dem Schmelzgut im Ofen drin je einen elektrischen

Lichtbogen, deren Hitze den sogenannten Einsatz, also die Metallstücke, im Ofen zum Schmelzen bringt. Dies geschieht bei etwa 3000 Grad Flammenbogenhitze. Drohend brummt und dröhnt das kochende Metall im Bauch
des Ofens, die entweichenden Gase schlagen brennend aus den einzelnen Oeffnungen und schlagen an den Elektroden vorbei oben aus der Ofendecke. Die Schmelzer tun ihren verantwortungsvollen Dienst. Immer
wieder muß Kalk, müssen andere

geschafft ___
Diese rV JH

der Stahlmasse eben- t
falls Schlackenschicht, die UJ
dem unerwünschten Stoffe H1H j|Schwefel, Phosphor an- Hb*
dere A« J| '

produkt von der gewünschten Be-
schaffenheit entstehe. Stahl! Stählern! •
Stählerne Kraft! Gestählte Körper!
Die Sprache verrät es deutlich, wie
sehr wir alle den Stahl als Inbegriff
der Kraft und Zuverlässigkeit, wie
sehr wir ihn als edle Materie schät-
zen und bewundern. Die Schmelzer
und Gießer aber, die mit ihm um-
gehen, die ihn schaffen, haben ein
verantwortungsvolles Amt. Lange
Erfahrung und höchste Aufmerksam-
keit erfordert ihr Dienst. Wie die
Hausfrau dem kochenden Topf auf
dem Herd ihre Kostprobe entnimmt,
so entnehmen die Schmelzer der flüs-
sigen Masse mit langgestielten Löffeln
immer wieder Proben, gießen sie in
bereitstehende kleine Formen, beob-
achten genau Zeit und Art des Er-
kaltens und Festwerdens und sehen
daran, ob die Zeit zum Guß gekom-
men sei. Das Ofenganze kann mittels
hydraulischer Kraft gekippt werden.
Vorn in der Mitte des Ofens befindet
sich die Ausgießstelle, eine Nase, wie
der Milchtopf sie hat. Ueber diese
Nase strömt aus dem gekippten Ofen
der flüssige, gießfertige Stahl — das
kostbare Naß sozusagen — in die
Gießpfannen, in denen es zu den
Formen hingefahren wird.

Der Guß.
Die geschmolzene Stahlmasse
des Ofens, vielfach geprüft,
genau beobachtet und zum Guß
gut befunden, wird nun in
Gießpfannen geschüttet. Diese
Pfannen verhalten sich zum
Ofen etwa so, wie die Milch-
beckeli zum Milchtopf. Die
Gießpfannen werden mittels
Laufkranen zu den Gießfel-
dern gefahren, das heißt zu
jenen Stellen im Fabrikgebäude,
wo einzeln oder in ganzen Rei-
hen und Feldern die fertigen
Formen bereitliegen, in die das
flüssige Metall hineingegossen
wird. Gefahrvoll und höchst
verantwortungsbeladen ist die
Arbeit des Gießers. Kleine
Fehler oder Unaufmerksam-
keitcn haben große Folgen, sei
es fürs Werk oder für seinen
eigenen Leib. Schmutz, Staub
und Rauch begleiten seine Ar-
beit, an sein Wesen, an seinen
Charakter aber werden große
Anforderungen gestellt. Qua-
litätsarbeiter Die Schweiz
braucht sie, und siè sind un-
serer höchsten Schätzung wert.

AUFNAHMEN MAX SEIDEL

Aber es handelt sich hier immer
um verhältnismäßig kleine und
auch immer um schwierige Stücke.
Das neueste englische Weltrekord-
auto hat einige solcher Stücke aus
schweizerischem Stahlguß. Das
Ausland bestellt solche besonders

schwierigen Dinge bei uns, weil es

weiß, daß der Schweizer Stahlguß
Sicherheit in Qualität und Aus-
führung bietet. Abnehmer Schwei-

zerischen Stahlgusses sind Deutsch-
land, Italien und England etc.
Wenn wir trotz höherer Preise

unser Schweizer Erzeugnis im
Ausland absetzen können, dann
immer nur unter der Vorausset-

zung, daß das Erzeugnis eine un-
ûbertrofïene Qualitätsarbeit dar-
stelle. Diese Voraussetzung stellt
an alle Beteiligten, vom Werklei-
ter und Unternehmer bis zum letz-
ten Arbeiter, große Forderungen
und ein ununterbrochenes Bemühen

im Dienste der Sache.

Jp-, dllt Der Elektro-Schmelzofen des Bildes rechts oben hat an jeder
HCT Seite eine Oeffnung, durch welche während dem Schmelzprozeß

dem Stahl die nötigen Zusätze beigegeben werden. Zwei Sdimelzer arbeiten vor dem geöffne-
ten Schlund. Brennende Gase entweichen aus dem Ofen. Ueber den Flammen ist der schwarze

Klotz zu sehen, der in der Regel die Oeffnung absperrt. Die weißen Striche stellen den Weg
der austretenden Funken oder Spritzer dar, den diese während der Belichtungszeit der Auf-
nähme machten. Immer sprüht und spuckt es um den Ofen herum, immer fliegt irgendetwas
Glühendes durch die Luft, und der zuschauende Laie duckt sich, zuckt zusammen, hält sich in

angemessener Entfernung und ist keineswegs so ruhig wie beim Kaffecjaß. Die Arbeiter aber

gehen mit dem drohenden Glut-Untier um als alte Bekannte, welche die Tücken und Aus- ^
brüche ihres gefährlichen Nachbarn kennen und ihnen zu begegnen wissen.
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